Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen. Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 12. Januar. Der Katſer hat 
heute eine recht gute Nacht gehabt, die Beſſerung 
ſchreitet andauernd fort. Heute Vormittag nahm 
der Kaiſer den Vortrag des Ober-Hof- und 
Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen und 
arbeitete Miltage längere Zeit mit dem Chef 
des Militär⸗Kabinets, General v. Albedyll, und 
ſpäter auch noch einige Zeit mit dem Chef des 
Zivil⸗Kabinets, Wirklichen Geheimen Rath von 
Wilms wski. 

Geftern Abend war im königlichen Palaſs 


Feine kleinere Theegeſellſchaft. 


— Die Kaiſerin unternahm heute Nachmit⸗ 
tag bald nach 1 Uhr wieder eine Spazlerfahrt 
nach dem Thiergaiten. 

— Vom Kronprinzen geht der „Voſſ. Ztg.“ 
heute folgende Drahtmeldung zu: 6 

San Remo, 12. Jannar. Das herr⸗ 
liche Wetter geſtattete ſeit einigen Tagen den 
früheren Antritt der Ausflüge des Kronprinzen. 
Heute wurde bereits um 10 Uhr in Geſellſchaft 
des Prinzen Heinrich, des Erbprinzen von Mei⸗ 
ningen, des Dr. Schrader und beider Adjutanten 
in zwei Wagen eine Ausfahrt gegen Taggia un⸗ 
ternommen. Geſtern Nachmittag machte der 
Kronprinz einen dreiviertelſtündigen Spaziergang 
durch die Stadt. Heute geht an den „Reiche⸗ 
Anzeiger“ ein ärztliches Bulletin ab, welches die 
im Allgemeinen günſtige Entwickelung der letzten 
vierzehn Tage rekapftulirt. 

Wie die Münchener „Allg. Ztg.“ er- 
fährt, hatte Dr. Georg Eders von Vevey aue, 
unter deffen milderndem Himmelsſtriche der noch 
immer leidende Dichter und Gelehrte. mit feiner 
Familie überwintert, dem Kronprinzen feine neuefte 
Dichtung „Eltfen“ mit einigen Widmungsſtrophen 
zugeſandt, in welchen er feiner patriotiſchen Be 
klemmung und ſeiner rein menſchlichen Theilnahme 
an dem herben Geſchick dis erlauchten Kranken 
poetiſchen Auebruck lieh. Vor wenigen Tagen 
nun iſt Herr Profeſſor Ebers duch ein für ihn 
böchſt ſchmeichelhaftes zwei Selten langes elgen⸗ 


bhändiges Schreiben des Kronprinzen beehrt wor⸗ 
den, das mit dem Wunſche ſchließt: „Möchte die 


Jahreswende Ihnen dle Beſſerung bringen, welche 
ſich bereits bei mir einzuſtellen beginnt.“ 

Demſelben Blatte wird aus San Remo be- 
richtet, daß der Kronprinz am 10. d. Nachmit⸗ 
tags beim Spaztergang von einem Unbehagen be- 
fallen wurde, ſich von ſeiner Familie trennte und 
im Wagen allein heimkehrte. Er machte aber im 
beſten Wohlſein ſchon am 11., Morgens 10 Uhr, 
eine Ausfahrt. 

Der „Magd. Ztg.“ wird vom 9. d. Mts. 
geſchriebes: 

Auch heute hatten wir wieder ann ſchönen, 
milden Frühlingstag, jo daß der Kronprinz Stun- 
den lang im Freien ſich aufhalten konnte. Er 
hatte für ſeine heutige Ausfahrt, auf der ihn die 
Frau Kronprinzeſſin und Dr. Krauſe begleiteten, 
abermals den ſchönen Weg nach Pogglo gewählt. 
Später ging er dann noch längere Zeit auf der 
Promenade jpazieren, während jeine Familie eine 
Setaus flug unternahm, von dem ſie erſt mit der 
finfenden Sonne beimkehrte. Der kleine, flinke 
italteniſche Dampfer hatte lange am Molo wüßig 
gelegen, da bie her das Wetter alle geplanten 
Ausſichten vereitelt hatte. Dafür aber tummelte 
er ſich heute munter in ſeinem Elemente umher. 
Bald nach 2 Uhr fuhr die kleine Dampfi” lupp⸗ 
an die an der Oſtſeite ves Hafens gelegen: Lan ⸗ 
dungeſtelle, um die Frau Kronprinzeſſin mit ihren 
Töchtern Viktoria und Margarethe und den Brin- 
zen Heinrich abzuholen; wenige Minuten ſpäter 
waren die hohen Gäſte an Bord der Nacht, die 
alsbald pfellſchnell uber die ſpiegelglatte Fluth 
dahinſchoß. Zunächſt blieb fie öſtlich des Molo, 
kreuzte hier hin und her und machte allerhand 
Evolutionen, gleich als wolle ſte ihre Glieder ge- 
ſchmeidig machen, um dann mit vollem Dampfe 
um die Spitze des Molo herum in die Weſtbucht 
einzuſchwenken. Hier nahm fie ihren Weg immer 
hart an der Küſte entlang bis gen Dspedaletti. 
Das intereſſante Schauſpiel hatte viele Zuſchauer 
herbeigelockk, die von dem Steinwall aus das 
Schifflein verfolgten. 

— Der Hofbericht bringt heute die folgende 
Meldung: Die Eröffnung der beiden Häuſer bes 
Landtages der Monarchle wird am Sonnabend, 
den 14. d. M., Mittags 12 uhr, im Weißen 


Saale des hleſigen königlichen Schloſſes auf kal 
ſerlichen Befehl durch den Vize Präfldenten des 
Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern von 
Puttkamer, ſtattſinden. Der Eröffnung geht um 
11 Uhr für die evangeliſchen Mitglieder ein 
Gottesdlenſt im Dom, um 11 ½ Uhr für die 
katholiſchen Mitglieder in der katholiſchen St. Hed⸗ 
wigskirche vorauf. 


— In Bezug auf die bulgariſche Frage fie: 
gen folgende Depeſchen vor: 

London, 12. Januar. Die „Times“ 
läßt ſich von außerhalb telegraphiren, die Pforte 
hätte ſich auf Anſuchen der Mächte bereit erklärt, 
den Prinzen von Koburg aufzufordern, Soſia zu 
verlaſſen. Eine anderweite Beſtätigung der Nach 
richt, die jedenfalls den Thatſachen vorauseilt, 
liegt hier nicht vor. 

Petersburg, 12. Januar. Das „Jour⸗ 
nal de St. Peters bourg“ ſpeſcht fein Bedauern 
über den Putſch von Burgas aus und fagt, lei- 
der zögen Verletzungen des Rechts andere Rechts 
brüche nach fi. Durch dergleichen Handſtreiche 
könne die bulgariſche Frage nicht in eine geſetz 
liche Bahn geleitet werden. Eine folge herbei⸗ 
zuführen ſei aber das einzige Ziel, welches man 
im Intereſſe des Lundes wie in dem der allge 
meinen Ruhe verfolgen müſſe. 

Petersburg, 12. Januar. Das heute 
veröffentlichte Budget für 1888 beziffert die or⸗ 
dentlichen Staatseinnahmen mit 851,767,628 
Rubel, die ordentlichen Ausgaben mit 851,242,423 
Rubel. Die außerordentlichen Einnahmen ſind 
mit 33,724 895 Rbl., die außerordentlichen Aus⸗ 
gaben mit 34250. 100 Röl, eingeſtellt. 

Der „Börfenjeltang" sufolge wird in dem 
Bericht des Finanzminſſters beſondere Aufmerkjam- 
keit darauf gelenkt, daß das Budget des Kriegs⸗ 
miniſteriums nicht nur nicht vergrößert, ſondern 
ſogar etwas herab gemindert fi. Man dürfe hof. 
fen, daß biefe Thatſache, indem fie einen neuen 
Beweis für die große und aufrichtige Friedens 
liebe der ruſſiſchen Regierung liefert, dazu bei⸗ 
tragen werde, der Frledenspolitik des ruſſſſchen 
Katſers zum Siege m verhelfen. 

— Mit wahrer Wuth fällt ein großer 
Theil der magyariſchen Preſſe, „Egypertertes“, 
„Budapeſti Hirlap“, „Tageblatt“ u. ſ. w. über 
Deutſchland und das deutſche Bündniß her. 
„Egyertertes" nennt das deutſche Bündniß ſchlim⸗ 
mer als den Rheinbund alles das, weil 
Deutſchland keine ſpeziſiſch magpariſche Kriegs- 
politik macht und man in Peſt einen „Revanche⸗ 
krieg“ gigen Rußland für 1848 opportun er- 
achtet. In Deutſchland iſt man billig genug, 
einzuſehen, daß die beiden Mächte, die über den 
Kopf Deutſchlands hinweg in Reichsſtadt eine 
neue türkiſche Thellung vereinbart halten, ſich 
über den beiderfeitigen Antheil verſtändigen müf- 
fen; die Magyaren, von denen jüngſt mit Recht 
geſagt wurde, daß bei ihnen die Augen größer 
ſind als der Magen, möchten alle Vortheile allein 
elnheimſen. Dazu fehlt ihnen allerdings die 
Kraft. In Berlin läßt das Peſter Geſchrei ganz 
kühl — ob man es in Wien ignorirt, das wird 
ſich bald zeigen müſſen. 

— Zur Frage des Brodverkaufs nach Ge⸗ 
wicht wird der „N.⸗Z.“ geſchrieben: 

„Es iſt bedauerlich, daß die Eingabe der 
Bäcker Innung an den Reichstag, welche gewiſſe, 
auch von uns beanſtandete Vorſchläge des Lohren⸗ 
ſchen Antrages in recht ſcharfer Form zurückweiſt, 
nicht Stellung nimmt zu dem Kernpunkt der 
Frage, zu dem Brodverkauf nach Gewicht ſelbſt. 
Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe Frage viel 
ſeitig erörtert werde; die jetzige Art und Weiſe 
des Brodverkaufs iſt die denkbar irratlonellſte; 
über kurz oder laug muß dieſe Frage volkswirth 
ſchaftlich richtig geregelt werden. Daß ſie gere⸗ 
gelt werde nicht nur nach Wunſch der Konſumen⸗ 
ten, ſondern daß es auch mit Berückſichtigung be- 
rechtigten Intereſſen der Brodproduzenten ge⸗ 
ſchehe, dazu bedarf es des Eingehens der berufe⸗ 
nen Vertreter des Bäckereigewerbes auf den Ge⸗ 
genſtand ſelbſt; eine einfache Ablehrung iſt nicht 
mehr möglich. Im Folgenden ſtellen wir die 
früher von uns angeregten und befürworteten 
Vorſchläge zu einem Geſetz über den Brod verkauf 
nach Gewicht in Kürze zuſammen: 

Brod iſt jedes aus Mehl, Waller, Salz mit 
gerlngem Zuſaß anderer Stoffe hergeſtellte Ge⸗ 
bäck. Mit mehr als 10 (7) Proz Zuſatz von 


Freitag, den 13. 13. Januar 1888. 


Butter, Zucker oder anderen Stoffen hergeftellte 
Gebäck iſt Luxusbrod. 

Brod, Luxuebrod aus genommen, darf nur 
nach Gewicht verkauft werden und zwar: 

a. größere Brode nur in Gewichtsgroͤßen 
son ½ Kilogramm und den Mehrheiten von ½ 
Kllogramm. Das Sollgewicht eines jeden dieſer 
Brode muß durch eingebackenen Telgſtempel auf 
demſelben erkenntlich ſein. Das Sollgewicht darf 
von dem wirklichen Gewicht bis 15 Gramm auf 
je ½% Kilogramm abweichen; für dleſes mehr 
Sder weniger Gewicht hat Verkäufer und Käu⸗ 
fer eine Bergütigung nicht zu leiſten reſp. zu 
fordern. 

b. Brod in kleineren Stücken ohne Gewichts ⸗ 
ſtempel muß dem Käufer auf Verlangen z gewo⸗ 
gen werden. 

Auf Wunſch eines Käufers hat der Verkäu 
fer demſelben im Berkaufslokal eine Waage zur 
Verfügung zu ſtellen, auf welcher der Käufer ſich 
von dem wirklichen Getolcht gekauften Brodes 
überzeugen kann. 

Die Preſſe jeder Sorte Brod find pio 1 
Kilogramm berechnet in jeder Brodverkaufsſtelle jo 
aus zuhängen, daß ſie von den Käufern geſehen 
werden können. 

Die Poltzel überwacht die Ausführung des 
Giſetzes; gegen Pollzelſtrafen I Berufung an 
das Gericht zuläſſig.“ ; 


[ Ueber den achten Verhandlungstag des 
Poſener Soytalifen-Brogeffes wir dem „B. T.“ 
berichtet: 

Auch diesmal ſtellte der erſte Staatsanwalt 
den Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 
Der Gerichtshof lehnte jedoch dieſen Antrag ab, 
da er aus dem bisherigen Gang der Berhand- 
lung die Ueberzeugung nicht habe gewinnen kön⸗ 
nen, daß bel Beibehaltung der Deffentlichfeit 
durch die Zeugenausſagen eine Gefährdung der 
öffentlichen Ruhe zu befürchten ſei. 

Zunächſt wird der Kriminal⸗Kommiſſarius 
Graf Stillfried vernommen. Derſelbe ſagt aus, 
daß es in Berlin einige Reſtaurants gebe, die 
nur von Sozialdemokraten beſucht würden. Je⸗ 
der nicht zur Partei gehörige Gaſt werde durch 
ſpitze Redensarten oder dadurch, daß ihm ſchlechtt 
Getränke vorgeſetzt würden, aus dieſen Lokalen 
vertrieben, jo daß ihm das Wiederkommen ver⸗ 
leidet würde. Gehe er nicht gutwillig, ſo würde 
in der Regel eine Urſache gefunden, um ihn auf 
gewaltſame Weiſe zu entfernen. 

Der Kriminal-Schutzmann Naporra, welcher 
alsdann vernommen wird, beſtätigt dies. 

Der Tiſchler Braziezewski aus Berlin war 
mit Szukalski befreundet und arbeitete mit ihm 
in einer Bautiſchlerei. Sz. hat ihn eines Tages 
gebeten, zwei Koffer in feiner Wohnung aufzu⸗ 
bewahren. Zeuge glaubt, daß die Koffer ſozial⸗ 
demokratiſche Schriften enthielten. Szukalski kam 
mehrmals zu ihm und entnahm den Koffern ver⸗ 
ſchtedene Packete, die er dann mit ſich fortnahm. 
Einmal kam mit Szukalski noch ein Fremder, 
welcher aus Paris gekommen war und nach Po- 
fen weiterreifte, Derſelbe nahm tinen der Koffer 
mit nach Poſen. Es jet damals davon die Rede 
geweſen, daß der Betreffende auch nach Warſchau 
reifen würde. Der Fremde war mit Slawinekt 
identiſch. Der zweite Koffer ſei ſpäter von der 
Kriminal-Polizei in der Wohnung des Zeugen 
mit Beſchlag belegt worden. Zeuge ſagt ferner 
aus, daß einmal ſozialdemokratiſche Schriften nach 
den in der Kommandantenſtraße belegenen Ar⸗ 
minshallen geſchafft worden ſeien, woſelbſt ßch 
das Verſammlungs Lokal des polniſchen Hand- 
werkervereine befunten haben ſoll. Den Trans- 
port und die Vertheilung der Schriften hätten 
Szukalski, Naporra und er ſelbſt beſorgt. 

Hlerzu bemerkt der Angeklagte Felix Wit⸗ 
koweki, daß dieſer Zeuge „gekauft“ ſei, wofür 
ihm der Vorſitzende eine Rüge ertheilt. 

Der Tiſchler Miaskowski aus Berlin kennt 
den Krlminal-Schutzmann Naporra nur als an⸗ 
geblichen Tiſchler. Derſelbe habe ihn einmal auf⸗ 
gefordert, mit nach der Kommandantenſtraße zu 
kommen; er jet jedoch nicht mitgegangen, da er 
den Naporra für einen Sozialdemokraten habe 
halten müſſen. 

Als nächſter Zeuge wird der Arbeiter Szy⸗ 
manelt aus Berlin vernommen. Derſelbe hat 
den Naporra im Reſtaurations⸗Lokale des Zakr⸗ 
zewski gelroffen. Zeuge war mit ſeinem Kouſin 
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zu Z. gekommen; es fiel ihm auf, daß det 
Schußmann Naporra ein ſozialiſtiſches Geſpräch 
anfing; fein (des Zeugen) Kouſin habe jedoch 
erklärt, daß er davon Nichte wiſſen wolle. Na⸗ 
porra habe ihm hlerauf in Flugblatt gegeben. 

Der Gerichtshof beſchlleßt auf Antrag des 
Rechtsanwalts Dr. Flatau, den Koufin des 345 
gen aus Berlin zu laden. 


Ausland. : l 
Wien, 9. Januar. Während man in 11. 
wartung der Dinge ſteht, die etwa in Bulgarlen 
geſchehen könnten und denen die Hungersnoth in 
Montenegro, wo 30,600 Perſonen ohne Nahrung 


ſein ſollen, einen ſtarken Aaſtoß geben Pirate, 8 2 


kommen aus Belgrad Nachrichten, welche eine Ka 
dauernde Verſöhnung der radikalen Partei mi : 


dem König und völlige Abwendung derſelben vom 1 


Panflawiemus wenigſtens als möglich erſcheinen 
laſſen. Schon nennt ſich die jetzige radikale Re⸗ 
gierungspartei mit Vorllebe „national radikal“ 
und der König ſeinerſelts thut alles, um die 
Umwandlung zu fördern und auf dieſem Wege 
zu einer aufrichtigen Verſöhnung der Mehrheit 
des Volkes mit feiner Krone zu gelangen. SG 
will König Milan, wie verlautet, im Frühjahr 
eine Rundreiſe durch ſein Land und namentli 
durch die radikalen Kreiſe Uſchiza, Negotin, 
Saitſcha, Knfaſchewaz, Alexinaz und audere * 
machen mit dem ausgeſprochenen Zwecke, eine in⸗ 
nigert Verbindung der Krone mit der radikalen 
Bevölkerung herdetzuführen. Nach dem Aufftande” 
von 1883, wo 700 Paſonen eimgeferfert, ver⸗ 
bannt oder geiöbtet wurden, war die Beindfgaft” 
der Radikalen gegen den König ſo groß, daß m 
thatſächlich, wie „Bidelo“ noch vorgeſtern bervor⸗ 
hob, mit Cettinſe konſptrltten, und noch 
letzten Skupſchtina kamen die radikalen Abg es 
neten mit ber Abſicht, die der 1 . fen, 
Haltung ihrer Partel zur Geltung e 
König Milan feinerfeits lehnte 143 u Herdſt 
von Gleichenberg aus einen Anttag des Herrn 
Riſtitſch auf Begnadigung eines radikalen Jour-“ 
naliſten mit der Begründung ab, daß die Rabi⸗ 
kalen von jeher und noch jetzt gegen ihn arbel⸗ : 
Der feitherige Umſchwung iſt erſtaunlich. 
Als Riſtitſch durch die innert Politik feines ‘ 
Schwagere Milofkowitſch zu Falle kam, ſtand die 
radikale Partei am Scheldewege. Sie mußte ent⸗ 
weder den Kampf gegen die Krone ſozuſagen in 
der Straße aufnehmen oder einen Theil ihres 
Programms über Bord werfen und gemäßigt, in 
opportuniſtiſcher Weiſe, den übrigen Theil des 
Programms ſchrittweſſe, in möglichſtem Ein ver⸗ 
nehmen mit der Krone, zur Ausführung zu brin- 
gen ſuchen. Sie hat den letzteren Weg gewählt 
und «5 ſcheint, daß Partei und Krone dabei gut 
fahren — wenigſtens vorläufig. 

Im Belgrader Lehrer - Seminar fand ein 
kleiner Aufruhr gegen die Liberalen ſtatt. Der 
zumeiſt radikale Lehrernachwuchs pfiff den Pro- 
feſſor Simitſch, sinen heißblütigen Liberalen, aus 
und ſoll ihn ſogar handgreiflich zum Hörſaal hin⸗ 
ausgeworfen haben. Es wurde eine Unterſuchung 
eingeleitet, die jedoch nicht ſehr ſcharf geführt 
werden dürfte. 

San Remo, 8. Januar. Die jüngfe An⸗ 
rede des Papſtes und die Eröffnungen der „Ri⸗ 
forma“ in Sachen der Verſöhnung haben auf 
einige Tage die wachſende Spannung bezüglich der 
Entwickelung der Dinge in Afrika zurückgedrängt. 
Es hatte das ſein Gutes, weil gleichzeitig zwei 
Tage lang die Nachrichten aus Maſſauah je ſpär⸗ 
lich floſſen, daß der Schluß auf ſcharfe H dha⸗ 
bung der Zenſur während der Ausführung von 
wichtigen milltäriſchen Bewegungen nahelag. Daß 
ſolche Bewegungen, und zwar zunächſt die Be⸗ 
ſetzung von Saati unmittelbar bevorſtehen, wird 
in militäriſchen Kreiſen als ſicher angenommen. 
Man behauptet, daß urſprünglich beſtimmt war, 
am 23. Dezember dieſen Vorſtoß auszuführen und 
daß nur die Nachrichten, welche mit oder nach 
dem Eistreffen der engllſchen Abgeordneten ein⸗ 
gingen, den Aufſchub bisher verurſachten. Vor⸗ 
geſtern Abend machte dann in Rom dae Gerücht 
die Runde, der ſebhnlichſt erwartete Befehl zum 
Vorgehen ſel nach Maſſauah übermittelt wor⸗ 
den, und es bleibt nun abzuwarten, ob die näch⸗ 
ſten zwei Tage Beſtätigung bringen. Mittler wel 
füllen unfere Blätter ihre Spalten mit Depeſchen 
und Briefen, iu welchen unbeſtimmtes Gerede un 
barmloje Stimmungsbilder den größten Raum 


> 
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einnehmen. Ob König Menelik dem Negus ein 
treuer Vaſall oder Italien ein ſtiller Bundes ⸗ 
genoſſe ſei, wird da bis zur Erſchöpfung erörtert, 
während zwiſchendurch die verſchiedenen Möglich 
keiten friſchweg als Thatſachen aufgeſtellt und 
wieder in Abredz geſtellt werden. Eine der neue · 
ſten und bei aller Fragwürdigkelt origtnellſten 
Behauptungen war die, daß Ras Alula ſich dem 
Oberbefehlshaber mit 40,000 Mann als Alltirter 
angetragen und als⸗Gegenleiſtung 100,000 Tha⸗ 
ler und die Anwartſchaft auf die Krone feines 
Lehnsheryn gefordert habe. Auch über das Heer 
des abeſſiniſchen Königs ſchwanken die Angaben 
wieder.) Die urſprüntlichen Ziffern ſchrumpfen 
ſtark Fuſammen und neiterdings heißt es, das Jo- 
hannes nur gegen 40,000 Mann auf die Beine 
zu briagen vermöge. Seine Artillerie fol ſich 
auf 38 Geſchütze belaufen. Obſchon andererſelts 
über die Bewegungen der Italiener, wie ſchon 
demerkt, ein Schleier gebreitet Liegt, iſt doch dem 
einen oder andern unſerer militäriſchen Fachblätter 
dieſe Tarnkappe noch nicht dicht genug und es 
wird in allem Ernſt der Regierung und dem Pu⸗ 
blikum vorgehalten, es könn: aus den Spalten 
der Tagesblätter allerlei wichtige Kunde nach 
Abeſſinien gelangen. Dabei muß als warnendes 
Beiſpiel die Erzählung herhalten, daß die Nach ⸗ 
richten der Pariſer Zeitungen ſeinerzeit dem deut 
Shen Generalſtabe Aufklärungen über die Bewe⸗ 
gungen Mec Mahons und damit die Möglichkeit 
geboten hätten, die Schlacht bei Sedan zu gewin- 
nen. Vom Aufklärungedienſte der deutſchen Rei⸗ 
tere wird dabei mit keinem Worte Erwähnung 


gethan, ebenſowenig als in den Berichten aus 
Maſſauah von ſchnellen Zügen der Italiener zur 
Erforſchung des Geländes die Rede if. Das 


einzige, was auf ſoche Expeditionen ſchließen laſſen 
könnte, wäre eine Mittheilung, nach welcher am 
2. Nachts bei Saatt viele Feuer bemerkt wurden. 
Saait liegt aber von den Vorpoſten der Italiener 
hoͤchſtens 12 Kilometer entfernt, und da über die 
beſagten Feuer nur Vermuthungen verlauten, ſo 
N keine Patrouillen ſich vom Thatbeſtande 
überzeugt zu haben. Dagegen bringt faſt jeder 
Tag Brieſe und Depeſchen, welche von der Rüh⸗ 
rigkeit des ſchwarzen Generalſtabes der abejfini- 
ſchen Heeresleltung berichten. Streifabthellungen 
und Kundſchafter ſcheinen das ganze Gebiet zwl⸗ 
ſchen Asmara und den italieniſchen Stellungen 
abzuſuchen, und man darf mit Sicherheit anneh- 
men, daß der Ras Alula aus den Meldungen, 
welche ihm auf dieſem Wege einlaufen, auch über 
die Dinge in Maſſauah viel mehr erfährt, als er 
aus ganzen Bergen italieniſcher Blätter ſchöpfen 
könnte. Es if zu hoffen, daß die italleniſchen 
Führer an Ort und Stelle auf dieſem Gebiete 
mehr thun als die Berichterſtatter mitthellen. Die 
mitunter bittern Erfahrungen der Engländer be- 
welſen, daß nicht nur verwegener Muth, euro- 
palſche Krlegszucht und Kriegskunde und die 
beſten Waffen, ſondern auch unermüdliche Rüp- 
rigkeit im Aufklärungsdienſte dazu gehören, um 
den Unterſchled der Zahl einem übermächtigen, 
unzieilifieten Feinde gegenüber auszugleichen. Hin- 
ſichtlich der Zahlen ſei im Anſchluß an frühere 
Mittheilungen noch einmal bemerkt, daß an euro⸗ 
pälfhen Mannſchaften in Maſſauah und Um⸗ 
gegend 16,500 Mann ſtehen, wobei kranke und 
dienſtunfähige Maunſchaften mit eingerechnet find. 
Erſt der neueſte Nachſchub von 500 Mann wird 
die Krankenlücke ausfüllen. Alle höhern Angaben 
g über die Stärke der Truppen find irrig und be⸗ 
ruhen auf der falſchen Vorausſetzung, daß die 
in Neapel bereitgehaltenen Reſerven in Afrika 
ſtänden. i 

Brüſſel, 10. Januar. Die Giſandtſchaft 
des Königs von Stam iſt geſtern von London 
hier eingetroffen und wird am Donnerſtag vom 
König Leopold empfangen werden. Von hier be- 
giebt ſie ſich nach dem Haag und dann nach 
Berlin. 

Die Grenzberichtigung mit Holland iſt noch 

in der Schwebe, der Abſchluß elnes Vertrages 
hat nicht ſtattgeſunden, doch find die Verhand- 
lungen auch keineswegs, wie der „Haarlemer 
Courant“ wiſſen wollte, abgebrochen. 
e Paris, 10. Januar. Franzöſiſche Blätter 
wiſſen zu melden, daß ein Herr „K. v. Str.“ 
unter dem Titel „Die franzöſirten Deutſchen jen⸗ 
feit der Reichsgrenzen“ eine Schrift herausgege- 
ben habe, in welcher die Wiedergewinnung ehe⸗ 
mals deulſcher, jetzt franzöſiſcher Gebiete gefordert 
werde. Bei ſolchen Angaben aus franzoͤſiſcher 
Quelle iſt immer große Vorſicht angezeigt, denn 
es iſt ganz moglich, daß eine derartige Jorderung 
in der Schrift gar nicht ausgeſprochen if, Völlig 
unfinnig iſt es jedenfalls, wenn man hier bie 
Behauptung auffelt, daß dieſe Einverlelbungs⸗ 
gelüſte auf Veranlaſſung maßgebender polltiſcher 
Perſönlichkelten lautbar gemacht worden find. 
Wenn die Franzoſen ſich auch nur etwas ernſt⸗ 
haft um die Vorgänge und Stimmungen in 
Deutſchland bekümmerten, jo müßten fie willen, 
daß weder die Reglerung noch ein einziger ernft- 
bafter Politiker ſich bel uns mit ſolchen Gedanken 
trägt und daß nichts thörichter iſt, als ſich über 
derartige den Deutſchen untergeſchobene Pläne 
aufzuregen. Sollte wirklich irgend ein Querkopf 
in der obigen Schrift ein derartiges Programm 
aufgeſtellt haben, jo wäre es doch von Bedeu- 
tung, daß die deulſche Preſſe nachdrückllchſt be- 
tont, daß man es da mit der Handlung eines 
noch dazu nicht übermäßig weiſen Mannes zu 
thun hat. 

Gleichzeitig mit der „Times“ feierte das hier 
uſcheimude „Memorial Diplomatiqus“ das aller- 
dings beſcheldenere Jubiläum feines fünfundzwan⸗ 
ligtährigen Beſtehens. Dieſes Blatt hat Zeiten 
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durchzumachen gehabt, die gerade für eine auff ſebenſo einem Nachtrage des Statuts für das Jo⸗ 


internationalen Leſerkreis beſtimmte Zeitung vol- 
ler Schwierigkeiten und Klippen waren. Der 
auch durch ſein Buch über den Fürſten Biemard 
und das hervorragende Werk über Kaiſer Wil- 
helm bekannte Leiter deſſelben, Herr Eduard Si⸗ 
mon, hat es aber mit Takt verſtanden, ſie zu 
überwinden, ohne daß das „Memorial Diploma 
tique“ jemals feiner auf Erhaltung des Friedens 
gerichteten Politik untreu geworden wäre. 

Sofia, 10. Januar. Die Leiche Nabokows 
ſowie biefenige des bekannten „freien Koſaken“ 
Aſchinow wurden geſtern in der Nähe der tür- 
kiſch⸗bulgariſchen Grenze aufgefunden. (Es iſt 
ein edles Brüderpaar, welches dieſer Meldung 
zufolge ſoeben wahrſcheinlich unter den Knütteln 
ergrimmter Bulgaren die ſchwarze Seele ausge⸗ 
haucht und damit eine abenteuerliche Laufbahn 
beendet hat. Hauptmann Nabokow gehört zu 
jenen ruſſiſchen Offizieren, welche durch die Ent- 
wicklung der bulgariſchen Verhältniſſe einer ruhig 
dahinfließenden militäriſchen Thätigkeit entriſſen 
und in das wechſelvolls Daſein eines Unruheſtlif⸗ 
ters und Verſchwörers hineingeſchleudert wurden; 
bis zum Staatsſtreich von Philippopel hatte er 
Rußland als Drillmeiſter im oſtrumeliſchen Heere 
gedient; mit den andern rufſiſchen Offtzteren ab- 
berufen, lungerte er nun Monate lang mit einem 
montenegriniſchen Gottesknechte am Strande ven 
Burgas umher und ſpähte nach einer Gelegen ⸗ 
heit, um dem Zaren als Verſchwörer zu dienen 
Die Gelegenheit erſa ien, als Fürſt Alexander 
für den 21. Mai 1886 ſeinen Beſuch in Bur ⸗ 
gas angekündigt hatte; aber die ſorgſam -vorbe 
reitete Verſchwörung wurde von dem Bauern 
Michailow verrathen. Noch einmal erſchten Na⸗ 
bokow in Burgas, als der Sturz des Fürſten 
Alexander nicht den erwarteten Umſchwung 
brachte; im Elnverſtändniß mit dem Lieutenant 
Kiſchelsky aus der Garniſon von Burgas über⸗ 
rumpelte er die Stadt in der Nacht vom 3. auf 
den 4. November 1886 und brachte dieſelbe auf 
36 Stunden in feine Gewalt, allein dis an- 
rückenden bulgariſchen Truppen machten ſeiner 
Herrlichkeit ein jähes Ende. Aus einem ſchmußt 
gen Winkel hervorgezogen, in den er ſich geflüch⸗ 
tet hatte, breitete Nabokow ſeine Arme mit den 
Worten aus: „Ich ergebe mich!“ Das Kriegs 
gericht verurtheilte ihn zum Tode, aber auf das 
Drängen Rußlands ließ man ihn abfahren, nach⸗ 
dem er verſprochen hatte, nichts mehr gegen 
Bulgarien zu unternehmen. Dennoch verſuchte 
er am 3. d. M. noch einmal einen Handſtreich 
gegen Burgas; ein Schiff, welches von Konſtan⸗ 
tinopel kam, landete beim Dorfe Kuprulu eine 
Bande von etwa 60 Montenegrinern, welche jedoch 
auf bulgariſchem Boden einen fo heißen Empfang 
fanden, daß ſie vorzogen, zu dem Schiffe zu ⸗ 
rückzukehren. Es hieß auch, die Geſellſchaft habe 
thatſächlich das Schiff erreicht und jet wieder 
nach Konſtantinopel abgefahren. Jetzt gewinnt 
es dagegen den Anſchein, daß Nabokow und feine 
Begleiter verſucht haben, über die türkiſche Grenze 
zu entkommen und dabei von den bulgariſchen 
Bauern ereilt und erſchlagen worden ſind. So 
hätte alſo dieſes Verſchwörerleben ſeinen natur⸗ 
gemäßen Abſchluß gefunden. Hat der bulgariſche 
Lelchenbeſchauer ich nicht getäuſcht, jo hätte auch 
der „freie Koſak“ Aſchinow feine Heldenlaufbahn 
an der türkiſch - bulgariſchen Grenze geſchloſſen. 
Aſchinow entſpricht etwa dem Typus jener Ban ⸗ 
denführer, welche vor einigen Jahrhunderten ihren 
Degen, ſowie ihre geworbenen Hterſchaaren an 
den Meiſtbietenden zu verkaufen pflegten. Bei 
der aufſchnelderiſchen Geſchwätzigkeit des Mannes 
iſt es freilich ſehr ſchwer, aus ſeinen prahleriſchen 
Angaben den thatſächlichen Kern herauszuſchälen. 
Aſchinow will im Sudan an der Saite des Mahdi 
gegen die Engländer gefochten, dann den Negus 
von Abeſſinien gegen Italien aufgehetzt haben, 
er rühmte ſich ferner, er habe im Frühjahr des 
vorigen Jahres ſich mit dem General Boulanger 
dahin geeinigt, er ſolle im Falle der franzöſiſchen 
Kriegserklärung mit 20,000 Mann ſengend, 
mordend und plündernd in Deutſchland ein⸗ 
fallen. f 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Januar. Die geſtrige Stadt 
verordneten Sitzung bot nur eine ſehr 
kleine Tagesordnung und war wohl nur einbe- 
rufen, um eine dringende Vorlage des Maglſtrats 
betreffend den weiteren Verkauf der Anleihe 
Littr. M. zum Preiſe von 99 pCt. und Konver⸗ 
tirung der Aprozentigen ſtädtiſchen Anleihe auf 
3½ pCt. zu erledigen. Dieſe Vorlage wurde 
nach kurzer Debatte genehmigt. 

Deu ſtädtiſchen Kaſſenbeamten wurden bis⸗ 
her Mankogelder nicht bewilligt, in Folge des 
Geſuches eines Beamten ſah ſich der Magiſtrat 
veranlaßt, der Frage näher zu treten und da bei 
anderen Behörden thellwelſe ſolche Gelder bewil 
ligt werden, ſchlägt der Maglſtrat vor, auch für 
die ſtädtiſchen Beamten ſolche einzuführen, und 
zwar den Rendanten und Kaſſirern der Sparkaſſe 
und Kämmereikaſſe je 100 M, den Rendanten 
und Kaſſtrern der Steuer Rezepturen je 40 M. 
und den Voſt⸗hern der Reſten-Kaſſen und der 
Schifffahrts⸗Abgaben⸗Kaſſe te 20 M. Die Ber- 
ſammlung beſchlleßt demgemäß. 

Zum Vorſteher für den 19. Bezirk wurde 
Herr Adolf Geisler gewählt. — Das kürzlich 
bier verſtorhene Fräulein Galle 


vermacht. 
nahme des Legats. — Dem Entwurf eines neuen 


hat der Stadt kurrenz.) 


hanniekloſter. 

Die übrigen Gegenſtände der Tages ordnung 
waren ohne beſonderes Intereſſe und wurden den 
Vorlagen gemäß erledigt. Die Sitzung erreichte 
bereits um 6 / Uhr ihr Ende. 

— Herr Stadtrath Dr. Wolff und Herr 
Kommerzienrath Haker begehen in nächſter Woche 
ihr 25jähriges Jubiläum als Mitglieder der 
ſtädtiſchen Behörden. 


Aus den Provinzen. 

Köslin, 12. Januar. Der Amtsgerichts⸗ 
rath Telle, welcher ſeit dem Jahre 1872 in 
unſerer Stadt amtlich thätig iſt, verſtarb geſtern 
Morgen in Blankenburg a. Harz, woſelbſt er Hei⸗ 
lung von einem ſchweren Nervenlelden ſuchte. — 
Der „Ztg. f. Pomm. wird von hier geſchrieben: 
Von der Exiſtenz eines „neuen Robinſon“ machte 
am 23. v. Mts. der Jäger Jeske aus Wuſſeken 
an der Laaſe - Dauktrorter Grenze in den See 
Dünen Entdeckung. Dort ging Jeeke am ge- 
nannten Tage mit ſeinem Hunde an einer ſonſt 
von Menſchen wenig oder garnicht beſuchten Stelle 
entlang, als ſein Hund plötzlich in den Dünen 
verſchwand, ohne daß Jeske ermitteln konnte, wo 
er geblieben. Nach einiger Zeit kam der Hund 
hinter einem kleinen Strauche wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Der Jäger forſchte hier nach und ent⸗ 
deckte dahinter in der Düne ein Loch, das kaum 
ſo groß war, einen Menſchen durchkriechen zu 
laſſen. Er ließ ſich die Mühe nicht verdrießen, 
kroch durch die kleine Oeffnung und kam bald in 
einem geräumigen Gang und ſchließlich in eine 
circa 6 Fuß im Quadrat große Höhle, in der ſich 
zwar kein Menſch befand, die aber deutlich An 
zeichen der bisherigen Anweſenheit eines ſolchen 
geben. Es fanden ſich mancherlei Gegenſtände, 
die eben nur zum Gebrauch für einen Menſchen 
ſich eignen: eine Blechkaune mit Waſſer, eine 
Bratpfanne, ein Schmorgrapen, eln Beil, zwei 
Stücke von einem Sack, ein Packet Kien, 
endlich eine kleine Petroleumlampe und vier Pe⸗ 
teoleum - Flaſchen, davon eine noch gefüllt, 
Rocklatze aus Engliſch -Leder (wie ſie Strafgefan- 
gene haben). Der Höhlenbewohner wurde nicht 
vorgefunden; derſelbe iſt aber ſchon längere Zeit 
vorher von den Fiſchern am Strande bemerkt 
worden. Er wird als eln Mann von 35 — 40 
Jahren, mittlerer Statur und mit ſchwarzem 
Schnurrbart geſchildert. In der benachbarten 
Ortſchaft Kleiſt ſoll er fi Petroleum und Lebens 
mittel gekauft haben. Mit welchem Elfer und 
Geſchick der Unbekannte feine unterirdiſche Woh⸗ 
nung hergeſtellt hat, geht daraus hervor, daß bie 
Höhle ganz mit Rohr ausgeſetzt und die Dede 
noch beſonders befeſtigt war. Die nach dem Un⸗ 
bekannten angeſtellten Ermittelungen erwieſen ſich 
als reſultatlos. N 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zweites und letztes Gaſtſpiel des kalſ. königl. 
öͤſterr. und königl. baler. Kammerſängers Herrn 
Theodor Relchmann vom kaiſ. königl. 
Hofoperntheater in Wien. „Don Juan.“ 
Bellevuetheater: Zu halben Preiſen 
(Parquet 50 Pf.). „Die Waiſe von Lowood.“ 


Berlin, 12. Januar. In der vergan⸗ 
genen Nacht um 11½ Uhr hat Vilma von 
Boggenhuber nach unſäglichen Leiden die 
Augen für immer geſchloſſen. Die innigſte Theil ⸗ 
nahme wendete ſich ihrem Schmerzenslager zu. 
Zwanzig Jahre lang hat ſie eine der hervor⸗ 
ragendſten Stellen auf unſerer Bühne eingenom⸗ 
men Sie war von der Natur mit reichſter Fülle 
der Gaben bedacht, war eln Muſter künſtleriſchen 
Eifers und künſtleriſchen Pflichtgefühls. Unver- 
geßlich wird der Klang ihrer Stimme, werden 
die Geſtalten, in welchen fie vor uns eiſchlenen, 
in unſerem Herzen fortleben. Das Berliner Pu⸗ 
blikum machte ihre erſte Bekanntſchaft im Begiun 
der ſechsziger Jahre, nachdem fle bereits in Peſt, 
ihrer Heimath, mit glänzendem Erfolge aufge- 
treten. Dauernd wurde fe 1868 die Unſrige. 
Sowohl um das klaſſiſche Repertolr wie im Ge ⸗ 
biete der modernen Oper hat ſie ſich die höchſten 
Verdienſte erworben. Ihre Armide, Donna Anna, 
Beethovenſche Leonore, ihre Afrikanerin, Iſolde, 
Brünhllde, gereichten, um hier nur einige Rollen 
zu nennen, unſerer Bühne zur Zierbe, Sie ver⸗ 
band mit einem umfangreichen hohen Mezjoſopran 
von ſeltener Macht, Schönheit und Ausdauer, 
eindringliche Kraft und Beſtimmtheit der Cha⸗ 
rakteriſtik. Eine Sängerin großen Stils, war 
fie vor Allem helmiſch in der muſtkallſchen Tra⸗ 
gödie. Erſt in der letzten Zeit machte ſich eine 
lelſe Abnahme ihres Vermögens hin und wieder 
bemerllich. Die ſonſt glockenreine Intonation 
nelgte gelegentlich etwas zu tief, und das oberfte 
Regiſter gehorchte dem Willen nicht mehr ſo un⸗ 
weigerlich wie früher. Das waren indeſſen ſahr 
klelne Schatten, die den Glanz ihrer Leiſtungen 
kaum merklich zu trüben vermochten. Ohne die 
tückiſche Krankheit wäre ihr ſicherlich eine lange ge- 
ſegnete Wirkſamkelt beſchieden geweſen. Das Rie- 
mann'ſche Muſtk-Lexikon giebt 1845 als das Ge- 
burtsjahr der Künſllerin an. Ste war in zweil⸗ 
ter Ehe mit unſerem trefflichen Baſſiſten Krolop 
vermählt. (Nat.-Ztg.) 


— (Unſchöner Kampf gegen deutſche Kon⸗ 


„Oſtaſtatiſcher Lloyd“. Das 


zeitig als Publikations⸗Organ der deutſchen Kon ; 


r 


Seit dem 1. Oktober 1886 erſcheint 
ein Legat von 3600 M. gegen Uebernahme der in Shanghai eine bedeutende deutſche Zei- Meter, im Revier 17 Fuß 3 Zoll. 
Verpflichtung zur Unterhaltung von 6 Grabſtellen tung, betitelt: 


Die Verſammlung erklärt ſich für An- Blatt, unterſtützt von hoher Stelle, dient gleich⸗ 


r 
geſtellt, die Intereſſen aller Deutſchen in Oſt⸗ 
aſten zu vertreten. Es leben in dieſem Theile 
des Oſtens, einſchließlich Manila und den Sunda⸗ 
Juſeln, über 10 000 deutſche Familien, die bis⸗ 
ber noch kein öffentliches Organ halten und doch 
iſt nach dem engliſchen der deutſche Handel auch 
dort der bedeutendſte und ſpeziell die dort lebenden 
Deutſchen befaſſen ſich mit dem Import deutſcher 
Waaren. In Folge deſſen iſt der Inſeratenthell 
dieſes Blattes mit Annoncen deutſcher Induſtriel⸗ 
ler ſozuſagen überfüllt und die jeit vielen Jah⸗ 
ren in Shanghai erſcheinenden engliſchen Zeitun⸗ 
gen fühlen die täglich größer werdende Konkur⸗ 
renz. Man hat demnach hier in Europa das 
Gerücht verbreitet, der „Oſtaſtatiſche Lloyd“ habe 
zu erſcheinen aufgehört, um dadurch dem Blatte 
zu ſchaden, denn die Konkurrenz ging von der 
Anſchauung aus, daß doch immerhin 3 — 4 Mo- 
nate nöthig find, um das Gerücht in Europa zu 
widerrufen. 

Von der Annoncen-Erpebition Adolf Stei- 
ner, Hamburg, erhalten wir heute die Nach⸗ 
richt, daß der „Oſtaſtatiſche Lloyd“ fein Erſchel 
nen nicht eingeſtellt hat und das bezügliche Ge⸗ 
rücht, welches in großen deutſchen Zeitungen ab⸗ 
gedruckt war, jeder Grundlage entbehrt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breitenbach (Schwarzb.⸗Sondershauſ.), 
11. Januar. Jüngſt fand hierſelbſt ein ſehr 
feierlicher Taufakt ſtatt, bei welchem der deutſch⸗ 
Kaiſer die Pathenſtelle übernommen hatte und da⸗ 
bei durch den Ortsſchulzen vertreten wurde. Ge⸗ 
tauft wurde der achte Sohn des Tiſchlermelſters 
Rienecker. Das ganze Dorf nahm an der Feler⸗ 
lichkeit Theil; eine Muſtkkapelle hatte ſich vor der 
Kirche aufgeftellt und blies, als der Täufling aus 
der Kirche herausgetragen wurde, den Choral: 
„Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“. Unter den 
Klängen der Königs-Hymne formirte ſich ſodann 
ein Feſtzug, der den Täufling bis zu ſeinem 
Elternhauſe geleitete, wo er der tlefgerührten 
Mutter wieder übergeben wurde. Er führt na ⸗ 
türlich den Namen: „Wilhelm“. 

— Herr B., der etwas zerſtreut if, klin 
gelt bei Herrn Badſtübner. Letzterer iſt nicht zu 
Haus. „Darf ich um Ihren werthen Namen 
bitten 7“ fragte das Stubenmädchen, „um zu 
ſagen, wer da war?“ — „Ach, laſſen Sie nur,“ 
wehrt B. ab, „Herr Badſtübner kennt mich 
auch ſo!“ 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 12. Januar. Die „Kölniſche Ztg.“ 
dementirt die befannte Meldung, daß Fürſt Bis⸗ 
marck dem deutſchen Konſul in Paris, Legations- 
rath Landenberg, gejagt habe: „Laſſen Sie ſich 
doch nicht verblüffen! Die befte Friedensbürg⸗ 
ſchaft iſt das Pulver des Lebelgewehres, das feine 
Kraft mit Ablauf einer gewiſſen Zelt verliert.“ 
Konful Laudenberg hatte überhaupt Feine Unter- 
redung mit dem Reichskanzler. 

Osnabrück, 12. Januar. Stadtſyndikus 
Dr. Müllmann, Mitglied des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes, iſt zum Bürgermeifter von Osnabrück ge⸗ 
wählt worden. 

Wien, 12. Januar. 
auf den 25. d. einberufen. 

Wien, 12. Januar. Aus Petersburg ein⸗ 
getroffene Berichte beſtätigen, daß die Polizei eins 
weitverzweigte Verſchwörung entdeckte, welche ein 
Attentat gegen ten Zaren vorbereitete. 

Rom, 12. Januar. In der Sitzung des 
Gemeinderaths theilte an Stelle des feines Amtes 
entſezten Bürgermeiſters, Herzogs Torlonla, der 
Adjunkt Guicclolt den Beſchluß der in dieſer An ⸗ 
gelegenheit eingeſeßten Kommiſſton mit, daß der 
Gemeinderath in Funktion verbleibe, zugleich ſprach 
Guicclolt die Erwartung aus, daß in dieſem Mo- 
mente jede Debatte über die Enthebung Torlo- 
nia's von feinem Poſten im Intereſſe Italiens 
unterbleibe. Der Ad funkt erſuchte ferner die kle 
rikalen Mitglieder des Gemeinderathes, ihren An- 
trag, wonach der Gemeinderath ſich lobend über 
das Verhalten Torlonta's ausſprechen ſollte, zu 
rückzuztehen. Die klerikalen Mitglieder zogen an⸗ 
geſichts dieſer Erklärung ihren Antrag zurück. 

Brüſſel, 12. Januar. An der belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze fand ein Duell zwiſchen einem 
deutfhen und einem franzöſiſchen Offizier ſtatt, 
bel welchem der beutfche Offizier im zweiten Gange 
erſchoſſen wurde 

Paris, 12. Januar. Die Erbitterung we ⸗ 
gen des Florentiner Zwiſchenfalles if im Wach ⸗ 
ſen, die Intervention des Parlaments bevor- 
ſtehend. 

Die Meldung von einem Duell, welches an 
der bolgiſchen Grenze zwiſchen einem deutſchen 
und franzöſiſchen Offizier ſtattgefunden habe und 
bei dem erſterer getödtet fein ſollte, wird de⸗ 
mentirt. 

Sofia, 11. Januar. Bel dem erſchoſſenen 
Nabokow follen kompromittirende Briefe Hitrowo's 
gefunden worden fein. \ 

Konſtantinopel, 11. Januar. Stcherem 
Vernehmen zufolge find die neuerlichen Verſuche 
Rußlands, tie Pforte zu einem Eingreifen in die 
bulgariſche Angelegenheit zu bewegen, ohne jeden 
Erfolg geblieben. 


Der Reichs rath if 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Stettin, 12. Januar. Im Hafen 0,56 
Wind: Nord. 


— Poſen, 11. Januar. Warthe: 0,70 Meter. 


— Breslau, 11. Januar. Oberpegel 4,70 
Meter, Mittelpegel 3,34 Meter, Unterpegel 0,34 


Statuts für das Salingre-Stift wird zugeſtimmt, ſulate, erſcheint täglich und hat ſich zur Aufgabe Meter unter Null. 
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